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Baugeschichte 
Die Ausdehnung des Gmundner Sa lzhandels auf d ie Länder der 

böhmisc hen Krone während der ersten Hä lfte des 16. Jahrhunderts 
erforderte eine entsprechende Vermehrung der Salzproduktion, die von der 
Ha llstä tter Pfanne a llein nic ht mehr bewä ltig t werden konnte. Nac hdem 
das Sa lzamt 1562 Kenntnis von sauren Lac ken in der Nähe Isc hls erlangt 
ha tte, wurde 1563 süd lic h von Pernec k der Mitterberg-Stollen a ls erster 
Aufsc hlag am Isc hler Sa lzberg eröffnet. Ac ht Jahre spä ter konnte in Isc hl 
erstmals Sole versotten werden. 

In den oberen ac ht Horizonten des Isc hler Sa lzbergs b lieb das Abbaufeld 
mit nur wenigen hundert Metern Länge und etwa sec hzig Metern Breite 
verhä ltnismäßig klein, wobei jedesma l eine Hauptsc hac htric ht von 500 b is 



700 m Länge zumeist im Ka lkgestein vorgetrieben werden mußte. Erst 
unterha lb des 1747 eröffneten Ludovika-Stollens erweitert sic h das Sa lzlager 
zusehends. Der noc h tiefer angeleg te Maria-Theresia-Stollen wurde 1775 in 
Bau genommen. Dabei erlaub te das anstehende ha rte Ka lkgestein 
led ig lic h einen durc hsc hnittlic hen Jahresvorgriff von 18 Stabel, das waren 
21,50 m, was einem Tagesvorgriff von ungefähr zehn Zentimetern 
entsprac h. Zur Förderung des sogenannten Werkla ists, der Tonminera le im 
Haselgeb irge, wurde in der Maria-Theresia-Hauptsc hac htric ht 1841 eine 
Förderbahn mit einer Spurweite von 606 mm geleg t. Die gefüllten Wägen 
rollten selbsttä tig aus dem Stollen, während d ie leeren Hunte von einem 
Arbeiter einwärts gesc hoben werden konnten. Der Bergbaubetrieb in 
Pernec k, wo im 19. Jahrhundert über 260 Mann besc hä ftig t waren, wurde 
mit der Unterfahrung und Verb indung zum Kaiser-Franz-Joseph-Erbstollen 
1906 obsolet. Die über dem Maria-Theresia-Horizont noc h in Abbau 
befindlichen Stollen wurden 1930 aufgelassen, nur der Amalia-Stollen wurde 
zwec ks Ab leitung der Raubwässer offengeha lten. Gegenwärtig wird das 
Isc hler Sa lzlager auc h über den Maria-Theresia-Stollen mittels 
Bohrlochsonden ausgesolt.  

Bis zur Mitte unseres Jahrhunderts war in den Bergbaubetreiben der 
österreic hisc hen Sa linen das Persona l in unmittelba rer Nähe der 
Stollenmund löc her kaserniert. Am Ende der Arbeitswoc he, dem Abgang, 
wurden die Berghäuser verlassen, und die Knappen stiegen ins Tal.  

Unter der Leitung des Amtsbaumeisters Johann Georg Panzenberger 
wurde 1776 mit dem Bau des Berghauses am Josef-Stollen, 1777 mit dem 
Bau des Berghauses und der Bergsc hmiede beim Maria-Theresia-Stollen 
begonnen. Nach deren Fertigstellung im Jahr 1778 wurden die beiden alten 
Knappenhäuser am Frauenholz-Stollen beziehungsweise am Elisabeth-
Stollen abgetragen. Der weitgehende Umbau der Bergsc hmiede und 
Berghauses beim Maria-Theresia-Stollen erfolg te zwisc hen 1843 und 1845 
nach Plänen des Salinenzeichners Drexler. 

Das Sa lzbergwerk stellte für d ie Isc hler Kurgäste bereits Mitte des 19. 
Jahrhunderts eine Sehenswürd igkeit da r und wurde daher häufig besuc ht. 
Dama ls war d ie Grubenbefahrung durc h Fremde unentgeltlic h, da es 
weder sc hic klic h noc h mit der Würde der Staa tsverwa ltung verträg lic h 
wäre, für d ie Besic htigung bestimmte Taxen einzuheben. Heutzutage kann 
das Sc haubergwerk Bad Isc hl über das Berghaus beim Maria-Theresia-
Stollen oberhalb der Ortschaft Perneck befahren werden.  

Baubeschreibung 
Das Berghauses beim Maria-Theresia-Stollen ist in seinem ursprüng lic hen 
Zustand ersc hließungstypolog isc h ein Zweispänner. Die einläufige Stiege 
zum Obergesc hoß entwic kelt sic h frei in der b reiten Ersc hließungszone, d ie 
pa ra llel zu den Sc hma lseiten in der Symmetrieebene lieg t. Dieser Typus 
b leib t für d ie Sa linenwohnhäusern des Kammerguts b is zum Beg inn des 20. 
Jahrhunderts leitb ildha ft. Durc h spä tere Zubauten wurde das Ob jekt um ein 
Geschoss erhöht und nach Norden hin erweitert. 



 
Technische Beschreibung 
Die Kernsubstanz des Berghauses nimmt eine Grundrissfläc he von 15,2 m x 
9,8 m ein, erreichte eine Traufhöhe von 6,9 m, und eine Firsthöhe von 10,7m. 
Der zweifac h stehende Dac hstuhl ist mit Lä rc henbrettern beziehungsweise 
im Traufbereic h mit Blec hbahnen gedec kt. Zur Illustra tion der 
Lebensverhä ltnisse kann d ie Ta tsac he d ienen, daß im Erdgesc hoß auf 44,5 
m2 24 Knechte sc hliefen, während dem Zuseher a llein ein 18,5 m2 g roßer 
Schlafraum zur Verfügung stand. 
Das eigentlic hen Mund loc h der Hauptschachtricht im Gebäudeinneren 
lieg t auf einer Meereshöhe von 680 m. Mit einem Querprofil von 2,6 m2 

erreic ht der Maria-Theresia-Stollen eine Länge von 1,5 km. Die einzelnen 
Horizonte des Bergwerks unterteufen einander um jeweils d ie einfac he 
Bergdicke von 33 Stabel (=ca. 40 m).  

Wertanalyse 
Durc h d ie Umnutzung des Maria-Theresia-Stollens a ls Sc haubergwerk 
während der Sommersa ison konnte der Erha lt einiger Strec ken und 
Tagbauten b isher sic hergestellt werden. Die Berghäuser sind aufgrund 
ungünstiger Verkehrsersc hließung und fehlender Infrastruktur bereits 
größtenteils unbewohnt.   


